


Heidelberg, Lindau und an
zahlreichen anderen Orten sowie
im Rahmen der HNPS und sich
anschließender Projekte
entwickelte sich zu einem
langsamen, aber doch deutlichen
Erfolg. Dies heißt aber
keineswegs, dass sich der »Traum«
von Sigmund Freud, Eric Kandel
und dem leider früh verstorbenen
Klaus Grawe, eine
neurobiologische Fundierung der
Psychiatrie und Psychotherapie zu
erreichen, von selbst verwirklichen
würde. Denn während die
kognitive Verhaltenstherapie
schon seit langem die
Zusammenarbeit mit
Neurowissenschaftlern sucht,



öffnet man sich dem in der
psychoanalytischen Therapie nur
zögerlich. Hier ist der Widerstand
von ausschließlich
geisteswissenschaftlich
orientierten Psychoanalytikern
bzw. Psychodynamikern noch
immer groß. Selbst ein so
bedeutendes Buch wie die
Neuropsychotherapie von Klaus
Grawe wird von manchen
Psychoanalytikern auch zehn Jahre
nach seinem Erscheinen geradezu
verteufelt. »Wenn ich als
Psychoanalytiker noch etwas
dazulernen will, greife ich lieber zu
einem Buch von Habermas, als
dass ich in ein neurobiologisches
Lehrbuch hineinschaue!«, hieß es



kürzlich auf einer Tagung zu
Fragen der Kinder- und
Jugendpsychotherapie.

Einer solchen Abwehrhaltung,
die vielerlei Gründe hat, steht die
Tatsache gegenüber, dass seit dem
Erscheinen des genannten Buchs
von Grawe die Erforschung der
neurobiologischen Grundlagen des
Seelisch-Geistigen abermals große
Fortschritte gemacht hat. Das
betrifft alle Aspekte dieser
Thematik, angefangen von der
Entwicklung der Persönlichkeit
und dem Entstehen von Geist und
Bewusstsein über die Ursachen
psychischer Erkrankungen bis hin
zu Fragen der Wirkungsweise von
Psychotherapien aus



neurobiologischer Sicht. Diese
Erkenntnisfortschritte in
verständlicher Weise darzulegen
ist das Hauptziel des vorliegenden
Buches.

Ein weiterer entscheidender
Schritt für das Zustandekommen
unseres Buches war unsere
umfassende und integrative
Aufarbeitung psychologischer und
neurobiologischer Befunde, die die
Rolle frühkindlichen
Stresserlebens beim Entstehen
psychischer Störungen beleuchten.
In dieser Aufarbeitung, die wir im
Rahmen einer Projektarbeit
durchführten, wurde uns bewusst,
welche Bedeutung insbesondere
die frühen Erfahrungen innerhalb



kritischer sensibler Perioden, aber
auch die genetisch-epigenetische
Ausstattung des Menschen für
seine spätere Persönlichkeit und
die Entwicklung psychischer
Erkrankungen haben. Es wurde
deutlich, dass es während der
Entwicklung vor allem die
komplizierte Neurochemie ist, die
sich in ihrer Funktionsweise den
jeweiligen Lebensumständen
anpasst: Bei Vorliegen ungünstiger
genetisch-epigenetischer
Prädispositionen, kombiniert mit
negativen oder gar traumatischen
Erfahrungen, erfährt sie
langfristige Veränderungen und
begünstigt so die Entstehung von
psychischen Erkrankungen und


